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Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

und Amgegend.

Bierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.
von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den

Briefträger 1,36 Mk.

e

Anzeigengnnahme in der Geſchäſtsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 19

bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag,
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

e S

Amkliches Verkündigungsblatt fü

ſte: Größere und komplizerte Anzeigenmüſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.
Bierteljährliche und monatliche Bezüge werden außer in der Ge

ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und alen
Kaiſerl. Poſtanſtalten angensmmen.

r die Hkadt Teuchern.

W 151I. Sonnabend, den h
S.

Dezember 1916. 55. Jahrgang

Die ehe Kriege
Weihnachts Kriegszeit.

Das Weihnachtsfeſt ſteht vor der Tür. Die Heimat,
nſere deutſche Heimat, ſie ruht aufakmend im winterlichenWeihnecheteden, den unſere Tapferen in den Fronten mit

den blanken Waffen aus Stahl und mit dem reinen Schilde
der Ehre ſchirmen. Der Ankündigung des deutſchen Frie
densangebots ſind leere oder hämiſche Einwendungen ge
on doch ſpäter wird ſich, wie wir überzeugt ſein dürfen,

ie wahre Bedeutung in Feindesland durchſetzen. Bis dahin
eißt es kämpfen ſür das Vaterland. Aber unter dem Licht
lick der geſprochenen Worte feiern wir Weihnachten, wir

ſind des Dankes voll, daß wir das Feſt ſo begehen können,
ohne ein Schwinden der rechten Volkskraft an Seele und
Leib. Enger rücken die Kameraden an der Front anein
ander, enger die Nachbarn und Freunde zu Hauſe, und
n Wünſche gehen hinüber und herüber. Stiller wer
en die Weihnachtstage vielleicht etwas ſein, aber unver-

ändert in ihrem reichen Segen.
Das deutſche Weihnachtsfeſt iſt ein rechtes Friedensfeſt,

und darum können wir unſerem Kaiſer und ſeinen Verbün-
deten gar nicht dankbar genug ſein, daß ſie es mit dem
Friedensangebot zu erreichen gewußt haben, daß in der
ganzen Welt die Herzen aller Friedensfreunde aus der
ernſten Gegenwart der ſonnigeren Zukunft entgegenſchlagen.
Denn ſo gewiß dem ſtürmiſchen Brauſen es Vorfrühlings
das neue, friſche Grün luſtig dem Himmel entgegenſprießt,
ſo wird das Keimen der Friedensnote auch gedeihen und
Frucht len. Ein Krieg von mehreren Jahren iſt vor
ſeinem Ausbruch in unſerer Zeit ſo wenig für möglich ge
halten, daß auch hervorragende Leuchten der Wiſſenſchaft es
früher kaum für erforderlich gehalten hatten, darauf einzu
gehen und ſich mit den daraus erwachſenden Möglichkeiten
zu beſchäftigen. Daß aber ein einzelnes Volk wie das

unſrige dieſe Leiſtungen vollbracht hat, das iſt ein wahres
Deutſches Wunder deſſen wir uns gerade zu Weihnachten

euen können. Und weil dies ungeahnte Wunder möglich
war, muß auch ſein Segen, ſein Lohn folgen, der Friede,

Der uns erſcheinen wird, wenn die Zeit erfüllet iſt. Vom
erſten bis zum letzten Mann ſteht das deutſche Volk für
ſeine Ehre ein, Millionen von Frauen und Mädchen ſchaffen
ſchon nach ihren Kräften und oſt mit nervigem Arm. An
ſolchem Tun hat der Herrgott im Himmel ſeine Freude und
wird es führen zum rechten Gelingen und zum glücklichen
Ziele. Mögen unſere Feinde in der prahleriſchen Blindheit
des Geiſtes dem deutſchen Recht zu trotzen verſuchen, der
Tag der Abrechnung kommt

Der deutſche Militarismus muß gebrochen werden,
früher iſt ein Friede unmöglich! Wenn dieſe echte deutſche
Manneskraft nicht beſtände, wo wäre dann heute England,
deſſen beſtimmender Mann, Lloyd George, die vorſtehenden
Worte, die er oft ſchon geſpröchen hat, von neuem als
Antwort auf unſer Friedensangebot gab Der deutſche
Militarismus, der ſich ſo herrlich in Blücher, Gneiſenau
und all den anderen Helden des Freiheitskrieges verkörperte,
hat 1815 den eiſernen Herzog von Wellington und ſeine
Engländer, die ganz gehörig in der Patſche ſaßen, heraus
gehauen. Wer weiß, wie es heute um England ſtände,
wenn das nicht geſchehen wäre Englands leitender Staats
mann ſpektakelt über Deutſchland, das doch von den Briten
während des Burenkrieges ſo gerühmt wurde als aufrichtige
neulrale Macht, und das von London aufgeſtachelt werden
nen Rußland während des Japankrieges in den Rücken zu
allen. Lloyd George ſpricht ſchnöde von dem deutſchen

Militarismus, ohne zu würdigen, was er früher geleiſtet
hat, ja, ohne ihn überhaupt zu kennen, wie er von den
wirklichen Verhältniſſen in unſerm Vaterlande keine Ahnung
hat. Er urteilt kurzer Hand über unſer Militärweſen,
während franzöſiſche Offiziere oft genug ſagten, ſie wünſchten
ſich einen oberſten Kriegsherrn, der ſo r die franzöſiſche
Armee einträte, wie der deutſche Kaiſer für die ſeinige.
Dieſen Franzoſen konnten die Miniſter-Advokaten geſtohlen
werden, zu denen Mr. Lloyd George auch gehört.

Daß die anderen Entente Regierungen tanzen, wie der
Diktätor an der Themſe pfeift, iſt natürlich zu erwarten
geweſen. Auch der Miniſter des autokratiſchen Zaren ſpricht
wie ein Starmatz die Worte nach, die ihm von London
vorgeſprochen werden. Man wird vielleicht fragen, wie
kommt es, daß die Männer in Paris, London, Petersburg
in die Fußtapfen Lloyd Georges treten Die Antwort
liegt nahe. Daß das Kriegsabenteuer anders ausgehen
wird, als ſie es ihren Völkern vorgeredet haben, das iſt
allen Entente Staatsmännern klar, und deshalb ſuchen ſie
nach jemand, den ſie vorſchieben können, wenn der Hoff
nungstempel zuſammenkracht. Lloyd George iſt weit vom
Schuß, auf den kann ſchlimmſtenfalls tüchtig losgehauen
werden, alſo wird marſchiert, wie er kommandiert. Zudem
hat England ja allen ſeinen Freuden zu zahlen, da liegt es
alſo nahe, die engliſche Weltmacht als Rückendeckung zu
benutzen. Kläglich und für den feindlichen Bildungszuſtand
bezeichnend iſt es nun, daß den Ententevölkern zugemutet
wird, den Unſinn vom deutſcher Militarismus zu glauben.

Wir haben uns in kein Weltintereſſe anderer Staaten, die
uns nichts angingen, eingemiſcht, England warf oft genug
ſeinen Freunden den Knüppel zwiſchen die Beine.

eim Andenken an das Wort „Faſchoda“ müßten den
Franzoſen heute noch die Wangen brennen!

Wohl iſt den Kriegstreibern der
Georges Führung ſicher nicht. Die Oppoſition, die ſich
gegen die Fortführung der Feindſeligkeiten Um jeden Preis
richtet, wird in ihren Ländern zuſehends ſtärker Das iſt
in Rußland, Frankreich und Italien bereits ſehr deutlich zu
tage getreten, und ſelbſt in England fehlt es nicht an
Skimmen, die von dem leitenden Staatsmann Beſonnenheit
und Mäßigung fordern. Lloyd Georges Forderungen volle
Wiederherſtellung Belgiens, Serbiens, Montenegros, Rumä
niens und Polens, volle Schadloshaltung, d. h. Kbernahme
ſämtlicher Kriegskoſten durch die Zentralmächte, und wirk
ſame Garantien gegen die preußiſche Militärkaſte, d. h. gegen
die Wehrmacht Deutſchlands und ſeiner Verbündeten zu
Waſſer und zu Lande, ſind allerdings ſchon keine Maßloſig
keiten mehr, ſie ſind der komplette Wahnwitz. Daß England
ſich in dem Gedanken dieſes Kriegszieles ſonnt, ſieht ihm
ähnlich; die Erreichung dieſes Zieles hieße, Deutſchland zur
Ohnmacht Portugals, Pr. ns oder Chinas herabdrücen,
um mit ihm nach Belieben zu ſchalten und zu walten Jn
England glaubt man nicht und kann man nach den offen
kundigen Kriegstatſachen nicht glanben, je eine bedingungs
loſe Unterwerfung Deutſchlands mit Waffengewalt oder
durch den Hungerkrieg zu erzwingen. Man gibt ſich nur
den Anſchein, als vertraue man unerſchütterlich auf den end
u Sieg, um das Odium des böswilligen Kriegsver
ängerers von ſich abzulenken. Auf Grund der Friedens

note des Vierbundes wäre eine Verſtändigung möglich ge
weſen ſie muß nach glatter Ablehnung des wahrhaft hoch
herzigen Angebotes mit dem Schwert zuſtandegebracht
werden, das alsdann ſchärfer und nachdrucklicher geführt
werden wird als je zuvor. Die Verantworlung dafür
tragen nicht wir, ſondern die Ententemächte.

Präſtdent Wilſon verlangt die Be

Entente unter Lloyd

kanntgabe der Friedensbedingungen
Berlin, 22. Dez. Amerikaniſche Zeitungen

Und das Londoner Preßbureau veröffentlichen eine
Note, die Präſident Wilſon an alle Kriegfüh-
renden telegraphierte, um ſie zur Bekanntgabe
der Bedingungen zu veranlaſſen, die den ent
gültigen Abmachungen über den Frieden vor
angehen müßten, an denen die neutralen Staaten
verantwortlich teilzunehmen bereit ſeien.

Der Präſident betont, ſein Schritt ſei nicht
durch das Friedensangebot der Mittelmächte her
vorgerufen. Er ſchlage keinen Frieden vor und
biete nicht einmal ſeine Vermittelung an, ſondern
er wolle durch den Austauſch der Anſichten den
Weg für einen Anfang freimachen.

Washington, 21. Dezember. (Reuter) Staats
ſekretair Lanſing erklärte, Wilſons Note baſiere
nicht auf den materiellen Intereſſen Amerikas, ſon
dern darauf, daß Amerikas Rechte durch die beider
ſeitigen Kriegführenden immer mehr auch in Mit
leidenſchaft gezogen werden. Amerika treibe näher
an den Rand des Krieges und müſſe deshalb die
Abſichten der Kriegführenden erfahren, um ſeine zu
künftige Haltung danach einzurichten. Weder das
deutſche Anerbieten noch die Rede Lloyd Georges
ſeien dabei berückſichtigt. Lanſing erklärte weiter,
Amerikas Neutralitätspolitik ſei unverändert ge
blieben.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhaftere Artilleriekümpfe an der Somme.

Feindliche Mißerfolge.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nördlich von Arras wurden engliſche Abteilungen,
die in unſeren vorderſten Graben nach ſtarkem Feuer
eingedrungen waren, durch Gegenſtoß hinausgeworfen.

Auf beiden Somme-Ufern begünſtigte klare Sicht die
Kampftätigkeit der Artillerie, die in einzelnen Abſchnitten
ſich zu großer Heftigkeit ſteigerte

Weſtlich von Villers Carbonnel brachen Garde
Grenadiere und oſtpreußiſche Musketiere in die durch
Wirkungsfeuer ſtark zerſtörte feindliche Stellung und
kehrten nach Sprengung einiger Unterſtände mit 4 Offizieren
und 26 Mann als Gefangene ſowie 1 Maſchinengewehr
befehlsgemäß in die eigenen Linien zurück.

Jn zahlreichen Luftkämpfen und durch unſer Ab
wehrfeuer büßte der Feind im Somme Gebiet 6 Flug
zeuge ein.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Bei zumeiſt geringem Artilleriefeuer keine Jnfanterie-
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tätigkeit größeren Amfanges an der Aisne Front
wurden mehrere franzöſiſche Patrouillen zurückgewieſen.

Die Wirkung unſerer U-Voote. Die engliſche Re
gierung hat der amerikaniſchen Regierung ein Memorandum
überſandt des Jnhalts, daß in Zukunft Bunkerkohle für neutrale
Staaten, alſo auch für Amerika, in ſehr reduziertem Umfang
abgegeben werden könne, da der Kohlenvorrat und das
Menſchenmaterial ſo herabgemindert ſeien, daß die Kohle
nicht einmal für die Verſorgung Frankreichs ausreiche. Der
Mangel an Tonnage ſei an allem ſchuld. Die engliſche Re
gierung bittet, keinen böſen Willen darin zu ſehen, wenn
unter dem Zwange der Not eine Herabminderung des
Quantums an Bunkerkohle erfolgen müſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Eroberung rnmäniſcher Nachhutſtellungen.
Artilleriekampf im walachiſchen Gebirge.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
Zwiſchen Dünaburg und Narocz-See nahm zeit

weilig der Geſchützkampf bedeutend zu. Angriffe
ruſſiſcher Abteilungen nordöſtlich von Goduziſchki und nörd
lich des DryswjatySees ſcheiterten verluſtreich.

Am Stochod, nördlich von Helenin, verſuchte der
Ruſſe vergeblich, deutſcher Landwehr Boden zu ent
reißen, der vor wenigen Tagen in die eigene Stellung ein
bezogen worden war.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Viermaliger ruſſiſcher Anſturm bei Meſtecanesei

auf dem Oſtufer der Goldenen Biſtritz brach an der Wider
ſtandskraft öſterreichiſch- ungariſcher Bataillone zuſammen.
Weiter ſüdlich wurde der Gegner aus einigen Poſtenſtellungen
zurückgetrieben.

Heeresgruppe d. Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen
Jn der Großen Waläachei verſtärkte fich das

Artilleriefener am Gebirge.
Die Dobrudſcha- Armee warf den Feind aus

einigen Nachhutſtellungen.
Mazedoniſche Front

Deutſche Jäger hielten die vielumkämpften Höhen öſt
lich von Paralovo im CernaBogen gegen ſtarke ruſſiſche
Angriffe

ber den neuen franzöſiſchen Oberbefehlshaber,
General Nivelle, ſchreibt der ſchweizeriſche Oberſt in den
Basler Nachrichten General Nivelle hat den größten Teileiner militäriſchen Laufbahn in den Kolonien verlebt. Jm

Auguſt 1914 rückte er als Oberſt und Kommandant eines
Artillerieregiments ins Feld. Schon im Oktober wurde er
Brigadegeneral und im folgenden Februar bereits Diviſionär.
Im April 1916 traf er an der Spitze des 3. Armeekorps in
Verdun ein, und ſchon einen Monat ſpäter löſte er den Ge
neral Petain im Kommando der Armee von Verdun ab. Er
hat alſo nicht einmal zwei Jahre gebraucht, um die ganze
Stufenleiter vom Regimentskommandanten zum Armeegeneral
zu durchlaufen. Jhm wird der Hauptteil des Erfolges vom
24. Oktober bei der Wiedereroberung von Douaumont zu
geſchrieben. Auch der jüngſte Erfolg muß als ſein Werk
angeſehen werden, er läßt das von dem neuen Höchſt
kommandierenden an der franzöſiſchen Front angewandite
Syſtem deutlich erkennen. Es beruht auf glücklichſter und
jede Einzelheiten vorausberechnender Vorbereitung, ſo daß
mit verhältnismäßig geringen Jnfanteriekräften ein Erfolg
erzielt werden kann. Das Verfahren beanſprucht allerdings
ſehr viel Artillerie und ſehr viel Zeit. Vom Angriff auf
Douaumont bis zum Vorſtoß gegen Hardaumont Vacherau
ville ſind nicht weniger als ſieben Wochen verſtrichen, und
doch iſt der Erfolg, ſo glänzend er ſcheinen mag, im Ver
hältnis zum ganzen im Grunde genommen gering. Vor
läufig klebt ihm noch der Mangel großer Schwerfälligkeit
an, der kaum zu überwinden ſein wird, weil dieſer Nachteil
mit den zur Anwendung kommenden Kriegsmitteln untrenn
bar verbunden iſt. Jn ihnen kommt der Charakter des Ar
tilleriegenerals klar zum Ausdruck.

Frankreich vom Ziele noch weit entfernt. Jn
öffentlicher Senatsſitzung zu Paris entwickelte vor überfüllten
Tribünen und dichtbeſetzter Diplomatenloge Senator Berenger,
der Sekretär des Heeresausſchuſſes, ſeine Jnterpellation über
die militäriſchen, diplomatiſchen und wirtſchaftlichen Miß
ſtände. Beſondere Beachtung fanden folgende Sätze: Frank
reich iſt vom Ziel noch weit entfernt. Jmmer noch ſchmachten
drei Millionen Franzoſen unter deutſchem Joch. Alle von
den aufeinanderfolgenden Regierungen eingeleiteten Unter
nehmungen, beſonders jene im Orient, waren ungenügend
vorbereitet. Die einheitliche Front iſt eine ſchöne Phraſe
geblieben. Die Regierung hat den in der jüngſten Geheim
ſitzung geſchloſſenen Pakt nicht gehalten. Frankreich bedürfe
einer Regierung mit vollem Verſtändnis für die Krieg-
führung und der erforderlichen Kühnheit. Der Miniſter
präſident ſei nicht der Mann, dieſe unerbittlichen Forderungen
zu erfüllen.

Die Aufnahme der Antwort Briands, worin die deutſche
Note als eine Falle und als ein Beweis der Schwäche be
zeichnet und abgelehnt wurde, war, wie vorauszuſehen, nur
auf den Bänken der Rehierungsfreunde unbedingt zuſtimmend.
Der ſtarke Anhang Clemenceaus verhielt ſich kühl. Nach
den Worten Briands: „Wenn Deutſchland ſiegreich wäre



wie es vorgibt, würde es nicht den Frieden anbieten, ſondern
ihn diktieren,“ gab ſich lebhafter Beifall auf vielen Bänken
kund. Die der öffentlichen Sitzung folgende Geheimberatung
nahm drei Stunden in Anſpruch.
Clemenceaus. Es ſind noch drei Geheimſittzungen vorgeſehen,
für die Interpellation Eſtournelles de Conſtant über die
Unterſeebootfrage, die Berengers über allgemeine militäriſche
Einrichtungen, die Cazeneuves über militäriſche Erfindungen
und Humberts über das Kriegsmaterialweſen.

Monſieur Briand, ſo beginnt, Senator Berenger nach
einer über Genf eingetroffenen Meldung ſeine Anklägerede,
der Senat hat Jhnen im vergangenen Juli noch einmal
volles Vertrauen geſchenkt in der Hoffnung, daß Sie uns
die Stunde des Sieges näherbringen werden, aber dieſe
Stunde iſt nicht näher gekommen. Wenn die Woge des
Mißbehagens ſogar dieſe Verſammlung erreicht, ſo können
wir uns nur an die Regierung halten. Seit 28 Monaten
perſuchen unſere Heere, das Land von der Jnvaſton zu be
freien. Aber immer noch ſchmachten 8 Millionen Mitbürger
unter dem deutſchen Joch. Für die Kammer iſt die Stunde

kommen, eine Entſcheidung zu treffen. Berenger zählte
as ganze Sündenregiſter der Regierung auf: Die Nieder

lage im Orient, die wirtſchaftliche Verwirrung im Jnnern,
die ungenügende militäriſche Unterſtützung durch die Alli
ierten. Er reſümierte: Briand machte uns ſehr ſchöne Ver
ſprechungen, aber der im Juli geſchloſſene Vertrag mit der
Regierung iſt nicht gehalten worden. S

Briand verteidigte ſich ſehr gereizt und nervös, indem
er r Verdienſte herausſtrich und wiederum ſeinen Rück
fritt anbot, wenn man „einen Würdigeren“ finde. Er fand
ſehr wenig Beifall, von allen Seiken verlangt man die Ge
anſzung Berenger ergriff nochmals das Wort warf

riand vor, auf ſeine Anklage einer klaren Antwort aus
gewichen zu ſein. Briand beſtieg alsdann n er tiefem
Schweigen der Verſammlung die Tribüne und gab ſeine Er
klärung zum Friedensangebot der Mittelmächte ab. Darauf
folgten die Geheimſttzungen. Briand erleidet Niederlage auf
Niederlage Seine Vorlage, die ihn zu gewiſſen Kriegsmaß
nahmen auch ohne Befragung des Parlaments im Intereſſe
der notwendigen raſchen Entſchlußfaſſung berechtigen ſollte,

erfuhr in der Kammer die heſtigſten Angriffe. Die Freunde
des Miniſters konnten mit genauer Not die Vorlage nur ſo
weit rollen, daß ſie einer Kommiſſion überwieſen wurde.
Briands Stellung iſt erſchüttert, und ſein Sturz nur eine
Frage der Zeit.

Dieſe Ablehnung der Vorlage Briands bedeutet für die
franzöſiſche Regierung eine empfindliche Niederlage Trotz
des Vertrauensvotums, das dem Kabinett erſt kürzlich in
der Kammer erteilt wurde, ſcheint das Parlament nun doch
zu ihm kein rechtes Zutkrauen zu beſitzen. Wo ſich ſelbſt das
am meiſten parlamentariſch regierte Land der Erde, England,
z dieſem Zugeſtändnis bringen ließ, wirft das Verhalten

es franzöſiſchen Kammerausſchuſſes auf die Zuſtände in der
Pariſer Verwaltung ein bezeichnendes Licht. Frankreich will
ſich nicht einer großſprecheriſchen Miniſterklique auslieſern,
die ſchon gar ſo viele Hoffnungen erweckt, aber niemals er
füllt hat.

Verſchärfung der franzöſiſchen Miniſterkriſe.
Der Kammerausſchuß, der mit der Prüfung der Vorlage
beauftragt iſt, die der Regierung das Recht geben ſoll, auf
dem Verordnungswege gewiſſe Maßnahmen zu treffen, be
ſchloß, es ſei bis auf weiteres nicht erforderlich, die Regie
rung zu hören.
Grundgedänken der Vorlage ab, der dahin ziele, das Par

lament ſeiner konſtitutionellen Befugniſſe zu entk eiden.

Ein neuer Beweis für Rußlands Schuld am
Weltkriege. Major Z. ſchreibt der „Köln, Volksztg.“ aus
dem Felde Anfang Dezember 1914 kamen wir bei dem
polniſchen Städtchen Goſtinyn in einem Dorf unler, wo
auch eine Anzahl deutſcher Bauern wohnte, wie man das
an der Weichſel häufig fand. Wir quartierten uns bei dem

größten deutſchen Bauer ein. Hier erzählte uns die Bauers
frau, daß bereits im März 1914 ſehr viele Bauern der Um

ebung von der ruſſiſchen Regierung requieriert wordenFelen, Daranter auch ihr Mann, um gegen 50 Pfg. Tagelohn

an der Bzura Stellungen auszuheben. Viele Tauſende von
Bauern hätten dort längere Zeit gearbeitet, die ganze BzuraLinie ſei ſtark befeſtigt, zwiſchen der Bzurg und War au

befänden ſich noch weitere ſechs Verteidigungslinien. Außer
dem ſeien bei Blonie (etwas weiter ſüdöſtlich der Bzurga)
große Verteidigungsanlagen gemacht. Als wir zwei Tage
ſpäter durch den Kampf bei Jlo die Ruſſen hinter die Bzura
zurückwarfen, fanden wir die Angaben der Frau beſtätigt.
Unſere Flieger ſtellten auch die weiteren Befeſtigungsanlagen
zwiſchen der Bzurag und Warſchau feſt, ebenſo diejenigen
bei Blonie. Wer hat nun den Krieg planmäßig vor
bereitet

Kein Wort für Rumänien. Jn der Petersburger
„Nowoje Wremja“ findet ſich ein Artikel, der ſich mit den
ruſſiſchen Forderungen für einen Frieden veſchäftigt. Der
Verfaſſer kommt zu dem Schluß „Ein dauerhafter und un
verletzlicher Friede kann erſt dann kommen, wenn der Feind
aus unſerem Lande vertrieben iſt, wenn wir durch unſere
gemeinſame Kraftanſtrengung das edle Belgien und das
heldenmütige Serbien wiederhergeſtellt und die Einheit
Polens verwirklicht haben.“ 2Es iſt recht merkwürdig, daß bei Aufzählung dieſer
Kriegsziele der ſich für das edle Belgien und die Einheit
des ſolange von Rußland geknuteten, jetzt aber, als ver-
Iorene Tochter, innigſt geliebten Polen tapfer einſetzende
Artikelſchreiber kein Wort für das „edle“ Rumänien
findet. Hat es nicht früher einmal für die „Nowoje Wremja
und ihre begeiſterten Freunde in Paris und London „das
Zünglein an der Wage“ bedeutet War es nicht ebenſo
herzlich wie dringlich eingeladen worden, ſich ja noch recht
zeitig an der Teilung der „Beute“ zu beteiligen Und nun
wills der merkwürdige Zuſall, daß es bei Feſtlegung der
Friedensbedingungen durch die „Nowoje Wremja einfach
vergeſſen wird Das gibt zu denken. Wenn in ſo wichtiger
Stunde bei Behandlung eines ſo wichtigen Themas ein
Mann, der Rußlands Forderungen öffentlich anzumelden
ſich den Anſchein gibt, gerade das Schickſal Rumäniens,
aus dem die Ruſſen eben von Mackenſen und Falkenhayn
hinausgeworfen werden, überhaupt nicht erwähnt, ſo iſt das
wohl m einfach mit der Zerſtreutheit des
zu erklären. Das Zünglein an der Wage iſt zer
mans in Rußland ſchon zum alten Eiſen wirſt

Lloyd Georges Kritik.
Die zweiſtündige

tator und Premiern t Nation zu jedem weiteren Kriegsopfer

ſich nach der Ablehnung der deutſchen

r rforderlich erweiſen wird. Der Miniſter
hatte dem Hauſe den ſicheren Sieg der Entente verheißen
und konnte daher nicht völlig ſtumſn an den vielen Miß
erfolgen herumgehen, die dieſelbe Entente während des bis
Kerigen Kriegsverlaufes erlitien. Er warnte vor der Er

ie galt der Interpellation

Er lehnte mit 24 gegen 2 Stimmen den

wartung eines raſchen Sieges, die zu Enttäuſchüngen führen
müßte und erklärte es für völlig verkehrt, kleinen Erfolgen
übertriebene Bedeutung beizulegen und wirkliche Mißerfolge
als Kleinigkeiten zu behandeln. Man müſſe in dieſer Zeit
auch dem Schwerſten mit Ruhe entgegentreten. Der rumä
nlſche Mißerfolg war unglücklich aber im ſchlimmſten Falle
verlängere er nur den Krieg. Von Gallipoli, Salonikt
uſw. ſchwieg der Miniſter, der, obwohl er vor ſeiner jetzigen
Amtsſtellung längere Zeit Kriegsminiſter war, alle Verant
wortung für die bisherigen Mängel der Organiſation, in
denen er die Urſache der Mißerfolge erblickt, ſeelenruhig dem
zurückgetretenen Kabinett Asquith in die Schuhe ſchob. Er
betonte dann, daß man aus dieſen Mißerfolgen lernen müſſe.
Rumäniens halber trete man ſo entſchieden in Griechenland
auf und habe auch die Vertreter des „großen griechiſchen
Staatsmanns“ Venizelos anerkannt. Und dann kam der
Appell zum Einſatz der letzten Kraft für den Endſteg, zu
deſſen Herbeiführung auch die Kolonien noch ſchärfer als
bisher herangezogen werden ſollen. Auch die Verſtaat
lichung der Schiffahrt und andere Maßnahmen ſollen der
großen Sache dienen. Alſo alles in allem, wieder Zukunfts-
wechſel, die am St. Nimmerleinstag eingelöſt werden.

Amerikas Wehrmacht. General Scott unterbreitete
dem Kongreßausſchuß in Waſhington Belege zum Beweiſe,
daß die Vereinigten Staaten für einen internationalen Kon
flikt vollſtändig unvorbereitet ſeien. Er ſieht eine ſchwere Ge
fahr in dem engliſlefapaniſchen Bündnis und verlangt ein
Heer von 3 Millionen Mann auf der Grundlage allgemei
ner militäriſcher Ausbildung, n

Deutſchland ſoll eine zweite Note ſchicken! Unter
den Außerungen der London t Blätter über die Rede Lloyd
Georges ſind die folgenden herorzuheben „Star“ erwartet

eine weitere Note der Zentralmächte der Premierminiſter
habe Deutſchlands Einladung nicht gänzlich verworſen, er
bitte vielmehr um weitere Einzelheiten. Wir zweifeln nicht,
fährt das Blatt fort, daß der deutſche Reichskanzler das
Unrecht, das Deutſchland nach den eigenen Worten des
Reichskanzlers beging, als es die Neutralität Belgiens
brach, gutzumachen gewillt iſt. Das deutſche Volk müſſe ſich
aber von dem Ungeheuer des Militarismus befreien, bevor
es in die Gemeinſchaft der Völker zurückkehren könne. Unter
den von Lloyd George bezeichneten Bedingungen ſtehe die
Tür zum Frieden weit offen. Wollen die Deutſchen jenen
Bedingungen entſprechen, ſo ſollen ſie es ſagen. Weſtminſter
Gazette“ ſchreibt Der Gegner ſoll Lloyd Georges Antwort
nicht als eine glatte Ablehnung der Vorſchläge zu Friedens
verhandlungen anſehen, denn wir verabſcheuen das Blut
vergießen noch ſtärker als Deukſchland, ſondern als eine
motivierte Antwort auf die uns gemachten Vorſchläge. Es
ſei jetzt an Deutſchland, das die Jnitiative ergriff, ſich weiter

zu äußer t.
Die Antwort der Berbündeten. Wie der Gewährs

mann des Amſterdamer Vertreters der „Voſſ. Zig.“ erfährt,
hat die engliſche Regierung am 19. d. M. den Kabinetten
der Verbündeten den Enkwurf der den Zentralmächten zu
überreichenden An wort übermittelt. Die. Verbündeten
werden erſucht, ihre Erklärungen bis zum 22. Dezember
abzugeben.

Die gemeinſchaftliche Antwortnote der Entente
auf das Friedensangebot der Mittelmächte wird nach einer
Züricher Meldung des „B. T.“ den Hinweis darauf ent
halten, daß die Entente dem Frieden an ſich nicht abgeneigt
ſei. Sie wolle aber nicht verhandeln, ohne daß Deutſchland
mit feſten Vorſchläßen komme. Die Antwort werde auch
einen beſonderen Abſchnitt über die Frage der Verantwort
lichkeit bei den einzelnen kriegführenden Mächten behandeln.

Die italieniſchen Sozialiſten nahmen in einer
Parteiſitzung einen Beſchluß an, in dem ſie die Erwarkung
ausſprachen, daß alle Kräfte der Vernunft für ein raſches
Ende des Krieges aufgeboten werden, wie es alle Völker
wünſchen. Gleichzeitig beſchloß die Partei, vor außerparla
mentariſchen Jntrigen auf der Hut zu ſein.

König Konſtantin von Griechenland erklärte den
Monarchen der Ententeſtaaten telegraphiſch, ſein Tun und
Laſſen geſchehe im Intereſſe ſeines Volkes und ſeiner Dynaſtie.

Eine Einigung in der Kriegsgefangenenbehaudlung
zwiſchen Deutſchland und Rußzland.

Berlin, 19. Dez. (Amtlich) Die ruſſiſche Regierung
hat ſeit geraurner Zeit viele Tauſende von Kriegsgefangenen
an dem Bau der Murman Eiſenbahn guf der Kola-Halbin
ſel beſchäftigt. Die traurigen Umſtände, unter denen die

dort befindlichen Kriegs gefangenen zu leiden hatten und de
ren Wirkung zahlloſe Opfer erlegen ſind, ſind der Oeffent
lichkeit bekannt. Die deutſche Heeresverwaltung hat ſich,
nachdem die erhobenen Proteſte keine Beſſerung zu erzielen
vermochten, gezwungen geſehen, als Vergeltung tauſend ruſ
ſiſche Offiziere in ein Mannſchaftslager zu ürerführen und
ſie dort einer beſonders ſtrengen Behandlung zu unterziehen.
Die ruſſiſche Regierung antwortete hierauf mit der Maß
regel, daß am 15. November ſämtliche kriegsgefangenè deut
ſchen Offiziere in Rußland gleichfalls in ein Mannſchafts
lager gelegt und der gleichen Behandlung wie deeſe Offiziere
in Deutſchland unterworfen wurden. Nunmehr iſt es, noch
ehe die deutſche Regierung zu einer weiteren Vexſchärfung
und Ausdehnung der von ihr beabſichtigten Gegenmaßregel
kam, der hochherzigen Vermittlung der Präſidenten des
ſchwediſchen und des däniſchen Roten Kreuzes, ihrex könig
lichen Hoheiten des Prinzen Karl von Schweden und des
Prinzen Waldimir von Dänemark gelungen, eine Einigung
herbeizuführen. Nach Mitteilung des Zaren wird ſich vom
11. Januar a. St. ab kein Kriegsgefangener mehr in den
Gebieten der Murnanbahn auf der Kola- Halbinſel befinden.
Gleichzeitig ließ der Zar den Befehl ergehen, daß mit den
Vergeltungsmaßnahmen gegenüber den deutſchen Offizieren
aufzuhören ſei. Andererſeits hat der Deutſche Kaiſer an
gesrdnet, daß ſogleich die tauſend ruſſiſchen Offiziere in das
Offiziersgefangenenlager zurückgebracht und wieder in vol
lem Umfange als Offiziere behandelt werden. Den hohen
Präſidenten des ſchwediſchen und däniſchen Roten Kreuzes
gebührt der volle Dank des deutſchen Volles, daß durch ihre
Vermittlung die Zuſtände beſeitigt worden ſind, welche die
ernſteſten Folgen für die Kriegsgefangenen beider Länder
hätten herbeiführen können. (W. T. B.

Reiche UBootBeute.
Berun, 21. Dez.

Die Beſatzung des verſenkten italieniſchen Tam
(1169 Tonnen) und des griechiſchen
wurden gekandet. Aus BDreſt meldet dasſelbe
Der engliſche Dampfer „Flinſton“ (6000 To) wurde

„Petit Pariſien“ meldet aus Marſeille
Ginſtizia“
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ver

werden.
Weißenfels in allen Butterverkaufsſtellen.

Blatt

ſparte gibt.

ſenkt. Der Kapitän und der Maſchinenchef wurden gefangen.
der Reſt der Beſatzung gelandet. Der japaniſche Dampfer
„Kakimari“ (3208 Tonnen) wurde in den gleichen Gewäſſern
verſenkt. Desgleichen die Goelette „Trondelle“ und die
Brigg „Eugen Caſton“. „Matin“ meldet aus Bordeaux:
Die Dreimaſter „Jmacnlée Conception“ und „Jean Jocs“
wurden verſenkl.

Sehr ungünſtiges Ergebnis der ruſſiſchen Kriegsanleihe

Stockhoim, 20. Dez. Das Ergebnis der ruſſiſchen Kriegs
anleihe iſt der halbamtlichen „Wetſchernijag Wjedomoſti“ zu
folge ſehr ungünſtig ausgefallen und entſpricht durchaus nicht
den Erwartungen der Regierung.

60 Prozent der rumäniſchen Ernte in unſerem Beſitz.
Stockholn, 16. Dez. Nach einer mir zugänglich gewor

denen Aufſtellung der rumäniſchen Ernteergebniſſe für 1916 ſind
nach geringen Abtransporten und Vernichtungen bereits 60
Proz. der Vorräte vom Feinde in die Hand gefallen, und
war Weizen 2,5 Millionen, Roggen 1 Mill. Gerſte 7,75
Mill. Mais 8,39 Mill. Hektoliter, insgeſamt etwa 25 Mil
lionen Hektoliter,

Provinz und Parhbarſtaaten.
Teuchern den 22. Dezember 1916

Weihnachten
Kriegsweihnacht! Schon die dritte iſt's im Verlauf der

bitteren Heimſuchung, die feindlicher Neid, Rachſucht und
Eroberungswut im Bunde mit ſchmählichem Verrat den
kämpfenden und auch den neutralen Völkern der Erde auf
erlegt haben. Wie iſt die Chriſttafel der Welt ſo blutig
gedeckt! Statt der weihevollen Friedensklänge der Weih
nachtsglocken dröhnt Kanonendonner über die Erde, knattert
das Maſchinengewehrfeuer, winden Verwundete ſich im
Schmerz, ſtöhnen Sterbende! An Stelle der aufbauenden
und ſegnenden Kulturtätigkeit iſt das e swerk getreten, nicht einander zu heilen und zu fördern, Hadern ſich

gegenſeitig zu vernichten ſind die Menſchen beſtrebt und
ſtellen alle die ſtolzen Errungenſchaften der Wiſſenſchaft und
Technik in den Dienſt dieſes Trachtens. Ein Gottesgericht
vollzieht ſich vor uns auf Erden, wie es noch keines Men
ſchen Auge geſchaut hat, ein Weltgericht ſonder gleichen.Grauen erfüllt uns beim Anblick dieſes Furchtbaren, wie es

in jener erſten Weihenacht die Hirten überkam, als plötzlich
wie aus den nächtigen Wolken niedergeſtiegen, des Herrn
Engel zu ihnen trat und die Klarheit des Herrn ſie um
leuchtete. Aus der Nacht der Kriegsſchreckniſſe leuchtet auch
unſerm Volke das göttliche Licht, denn alle, die reinen
Herzens ſind, werden Gott ſchauen. Und auch uns erklingt
durch die Finſternis des Pulverdampfes, durch das Dröhnen
der Schlachten der hohe und hehre, beſeligende Weihnachts
ruf aus Engelsmund Fürchtet euch nicht! Siehe, ich ver
r euch große Freude; denn euch iſt heute der Heiland
geboren.

Unſere Feinde führen das Chriſtentum auf den Lippen,
im Herzen fragen ſie es nicht; ſonſt hätten ſie nicht in ſo
frevelhafter Weiſe den Krieg heraufbeſchworen, ihn nicht mit
völkerrechtswidrigen Mitteln in grauſamer Weiſe geführt und
ſich ſeiner baldigen Beendigung nicht in der Weiſe wider
ſetzt, wie es in ihren Blättern und ſeitens ihrer führenden
Perſönlichkeiten geſchehen iſt. Wenn uns etwas in dieſer
ernſten Zeit von Herzen weihnachtlich ſtimmt, ſo iſt es das
Friedensangebot, das die Vierbundmächte an der Schivelle
des Feſtes an die vereinigten Gegner richteten. Nicht als
die Beſtegten und Flehenden, ſondern als die Sieger und e
als die Stärkeren reichten ſie zur Löſchung des verzehrenden
Kriegsbrandes die Hand zur Verſöhnung. Das war eine
Weihnachtstat, wie ſie ſchöner nicht gedacht werden kann.
Und wenn Verblendung und Halsſtarrigkeit der Gegner uns
zur Fortſetzung des Krieges nötigen, ja uns zwingen, den
Krieg noch ſchärfer zu führen als bisher, ſo geſchieht es nur
darum, um den Blutvergißen ſo ſchnell wie möglich ein
Ende zu machen. Wir kämpfen mit unſeren Bundesgenoſſen
für den Frieden. Und in dieſem ehrlichen Kampfe um das
höchſte Gut auf Erden fürchten wir uns nicht. Gottes Engel
ſtreiten an unſerer Seite, und in unſeren Herzen klingt und
ſingt und jubelt das Lied der himmliſchen Heerſcharen Ehre
ſei Gott in der Höhe, und Frieden auf Erden und den
Menſchen ein Wohlgefallen!

Vom Landratsamt erhalten wir folgende Zeilen
Hindenburg-Fettſpende. Spenden und Sammlun

gen der verſchiedenſten Art ſowohl ihrem Zwecke als auch
ihrem Jnhalt nach hat der Krieg her ergebracht. Aber die
allerwichtigſte und bedeutenſte Samml hat in dieſen Ta
gen im geſamten deutſchen Reiche eingeſetzt. Jeder kennt
die Mahnung des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, die
Leiſtungsfähigkeit, die Kräfte, die Arbeitsfreudigkeit aller in
der Kriegsinduſtrie mittelbar oder unmittelbar beſchäftigten
Arbeiter zu erhalten. Dies zu erreichen, ſtrebt die bereits
begonnene „HindenburgeFettſpende“ an. Selbſt
verſtändlich können nur diejenigen geben, die ſelbſt geſchlach
tet haben oder noch ſchlachten. Es gilt für unſere Schwer
arbeiter, es werden für uns vornehmlich die unſeres Kreiſes
in Frage kommen fetthaltige Nahrungsmittel zu beſchaf
fen. Jeder Haushalt muß die eigenen Anſprüche an ſolchen
Nahrungsinitteln aufs äußerſte herabſetzen und es als ſeine
Ehrenpflicht betrachten, weniger zu verbrauchen als ihm zu
ſteht, um das Erſparte abgeben zu können. Nur ſolche
Ware, die ſich gut hält, iſt abzugeben geräucherter Speck,
Schmalz, auch wird geräucherte Wurſt gern angenommen

Die Sammelſtellen befinden ſich im Landkreiſe
Die Abgabe ſoll

nicht unentgeltlich ſein. Die abgelieferten Waren werden
ſofort mit den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen bezahlt.
gegnet man vereinzelt noch immer der Meinung, daß wohl
die Selbſtverſorger gern bereit ſeien, fetthaltige Nahrungs
mittel abzuliefern, wenn ſie nicht mit in die Verbrauchsre
gelung einbezogen, alſo angerechnet würden. Dieſe Samm
lung will gerade, daß der Selbſtverſorger das von ihm Er

Und daß er hierzu leicht imſtande iſt, beſagen
Dem Selbſtverſorger ſtehen bekanntlich vonfolgende Zahlen T

dem I. Schwein, das er für ſeinen eigenen Haushalt ſchlach
tet, 500 g auf den Kopf und Woche zu, während eine an
dere Familie, die beiſpielsweiſe in dem Stadt oder Land
kreiſe Weißenfels wohnt und nicht in der Lage iſt, ſich ein

Schwein zu mäſten, mit 125 g in der gleichen Zeit aus
kommen muß. Demnach hat der Selbſtverſorger, an den ſich
Hindenburg in ſeinem Rufe wendet, 4 mal ſoviel Fleiſch
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zu verzehren. Es iſt doch hiernach wahrlich ein kleines
Dpfer, einige Pfund Speck oder Schmalz für die abzugeben,
die durch ſchwere Arbeiten für die Herſtellung von Kriegs

materialien den endgültigen Sieg uns erringen helfen.
Selbſt der Einwand, daß der Selbſtverſorger Söhne im
Felde hat, wird wohl niemanden an der Abgabe hindern.
Hindenburg ſelbſt hat oft genug zum Ausdruck gebracht,
daß die Verpflegung unſerer Krieger durchaus gut ſei. Es
wird daher erwartet, daß möglichſt viel zur Ablieferung ge
langt. Hilfe tut not! Es handelt ſich um das Wohl und
Weh des Vaterlandes.

(olizeiſtunde.) Der Herr RegierungsPräſident
in Merſeburg hat unter Aufhebung ſeiner Bekanntmachung
vom 15. Dezember 1916 angeordnet, daß die Gaſt, Schank
Spejſewirtſchaften, Cafes, Theater, Lichtſpielhäuſer, Vereins
und Geſellſchaftsräume, in denen Speiſen oder Getränke ver
abreicht werden, ſowie öffentliche Vergnügungsſtätten aller
Art vom 20. Dezember 1916 um 10 Uhr abends zu ſchlie
en ſind. Für den kommenden Shylveſterabend, Sonntag
den 31. d. M. iſt für vorbezeichnete Schankbetriebe der
Schluß auf 11 Uhr abends feſtgeſetzt.

Stiftung. Von ungenannter Seite wurden dem
Magiſtrat zu Lützen 1000 Mark in 5 prozentiger Kriegsan
leihe überwieſen mit der Bedingung, die Zinſen jährlich
am 6. Nossember, dem Jahrestage der Schlacht
bei Lützen und Todestage Guſtav Adolfs, an
20 Schülerinnen ans Teuchern zu verteilen, die an der
Guſtav Adolf-Gedenkfeier teilnehmen. Falls die Schülerinnen
aus Teuchern nicht erſcheinen, verfügt der Magiſtrat zu
Lützen anderweitig über den Zinsbetrag.

Auszeichnung. Dem Gefreiten Otto Kunze im
Rgt. Schwere Reiter und dem Schützen Ernſt Hermann,
Sohn des Bergarbeiters R. Hermann in Teuchern wurde
das Eiſerke Kreuz verliehen.

Von der Poſt. Herr Ober-Poſtaſſiſtent Diene wird
zum 1. Januar 1917 von Nebra nach Teuchern verſetzt.

Kino. Am Sonnabend bis Dienſtag gaſtiert der
Meiſterrezitator, Schriftſteller und Privatgelehete Herr Willy
Buchau aus Dresden wieder in der Weißen Wand. Jm
Allgemeinen hat die Direktion der W. W. für die Feſtzeit
wieder ein ſehr gutes Programm zuſammengeſtellt und ver
weiſen wir im übrigen auf den heutigen Anzeigenteil.

Weißenfels, 21. Dez. Der Regierungspräſident hat
angeordnet, daß die Gaſt, Schank, Speiſewirtſchaften, Cafés,
Theater, Lichtſpielhäuſer, Vereins und Geſellſchaftsräume, in
denen Speiſen oder Gedränke verabreicht werden, ſowie öf
fentliche Vergnügungsſtätten aller Art vom 20. Dez. ab um
10 Uhr abends zu ſchließen ſind. Für den Silveſterabend
(Sonntag, den 31. d. M.) iſt für vorbezeichnete Schankbetriebe
der Schlnß auf 11 Uhr abends feſtgeſetzt.

Weißzenfels, 19. Dez. Landtagsabgeordneter Dr. Blan
kenburg Zeitz war im Eiſenbahnminiſterium wegen Errichtung
einer Halteſtelle im benachbarten Kriechau vorſteklig geworden.
Von Miniſter der öffentlichen Arbeiten iſt jetzt das Geſuch
abſchläglich beſchieden worden mit folgender Begündung Eine
nochmalige eingehende Prüfung der Verhältniſſe hat ergeben,
daß die Errichtung eines Haltepunktes bei Kriechau an der
Strecke Corb tea- Weißenfels aus betriebstechniſchen Gründen
nicht angängig iſt. Der Fahrplan auf dieſer Hauptſtrecke iſt

ſchon jetzt ſo außerordentlich geſpannt, daß das Einſchieben
eines weiteren Haltepunktes ſowohl das Verkehren der ſchnell
fahrenden Züge wie auch der Güterzüge im höchſten Maße
nachteilig beeinfluſſen würde. Die Anlage des Haltepunktes
an der Nebenbahn Corbetha- Deuben, die ſchon aus betrieb
lichen Gründen ſehr unerwünſcht wäre und nur in 2 Km.
Entfernung von der nächſten Station Dehlitz zu liegen käme,
würde zudem den Wünſchen der Intereſſenten nicht entſpre
chen, da der Uebergangsverkehr nach der Hauptbahn nach wie
vor auf dem Umweg über Corbetha angewieſen bliebe. Die
Herſtellung des Hal!epunktes verbietet ſich daher auch an dieſer
Strecke.

Groſzenhain i. S. 20. Dez. Das Dresdener Land
gericht verurteilte heute den Rechtsanwalt Dr. Ernſt Dietrich
aus Großenhain wegen Parteiverrats, Gebührenüberſchreitung
und Betrugs zu 1 Jahr Gefängnis, 2000 Mark Geldſtraſe
und 1 Jahr Ehrverluſt. Der Verurteilte hat in einem
Prozeß beide Parteien beraten und zahlreiche hohe Gebühren
überſchreitungen begangen

Halle, 20. Dez. Geh. Kommerzienrat Dr. Heinrich Leh
mann hat zu Ehren des Andenkens ſeiner am 28. Nov.
1916 verſtorbenen Gattin der Stadtgemeinde Halle 100 000
Mark für die Zwecke der Halleſchen Kriegshinterbliebenen
fürſorge überwieſen. Dieſer Stiftung ſind kürzlich von einem
anderen, ungenannten Halleſchen Bürger ebenfalls 100 000
Mark zugefloſſen.

Leipzig, 20. Dez. Unter den zahlreichen Verdächtigungen,
die im Falle

am Montag, alſo zwei Tage nach der Mordtat, ohne er
ſichtlichen Grund Leipzig verlaſſen und ſich brieflich nach
Ebersdorf bei Chemnitz abgemeldet hatte. Da Eilenſtein
ſeinen Wohnſitz in Zwönitz bei Gera hat, wo ſeine Frau
und Familie zur Zeit noch wohnen, ließ ſich die Polizeibe
hörde durch die Abmeldung nicht irre führen, ſondern ſandte
am Dienstag zwei Kriminalbeamte nach Eilenſtens Heimat.
Dieſe fanden ihn dort in ſeiner Wohnung in einer dunklen
Kammer verſteckt vor und konnten ihn überwältigen, bevor
er noch von ſeinem geladenen Revolver Gebrauch machen
konnte. Auf der Wache in Zwönitz geſtand Eilenſtein denn
auch nach anfänglichen Leugnen die Tat ein. Am Mittwoch
früh iſt der Mörder nach Leipzig überführt worden.

Eiſenach, 19. Dez. Zur Anſchaffung ſtädtiſcher Ziegen
und der vorläufigen Einrichtung einer Art Stadtgut hat vor
einiger Zeit der Gemeinderat die entſprechenden Mittel be
willigt. Wie jetzt die Eiſenacher Blätter melden, ſind nun
mehr 100 Ziegen angeſchafft, die in der ehemaligen Abdeckerei,
auf dem Rothanhof, untergebracht wurden. Dortſelbſt iſt
auch mit einer Schweinemaſt begonnen worden, zu der 38
Schweine erworben ſind. Auch Kaninchen, Hühner und
Enten werden nach dem Beſchluß des Gemeinderates hinzu
kommen. Die Ziegen werden in abſehbarer Zeit, täglich
über 200 Liter Milch liefern, über welche das Rahrungs
mittelamt verfügen wird.

Ebersbach, 20. Dez. Jn einer Ziegelei in Georgswalde
wurden nachts ſämtliche Treibriemen geſtohlen. Da neue
Riemen nur ſchwer zu haben ſind, mußte der Betrieb vor
läufig eingeſtellt werden.

Deukſches und kvrſiſches Blut.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. FortſetzungDie junge Frau war ſofort bereit, dieſer Einladung zu
folgen unter der Vorausſetzung, daß ihr Mann damit ein
verſtanden ſei. Sie hätte ihre Vaterſtadt wirklich gern wie
der geſehen, der Unterſchied zwiſchen der mächtigen Weltſtadt
an der Seine und der kleinen reichsländiſchen deutſchen Stadt,
in der ſie lebten, war doch zu groß, als daß nicht der Wunſch
erklärlich geweſen wäre, für kurze Zeit wieder einmal in der
Hauptſtadt zu ſein. Das bedeutete keine Mißachtung des
jungen häuslichen Glückes, beſuchten doch ſogar viele Alt
deutſche alljährlich Paris. Auch Madame Humbert, Hor
ſes Großmutter, hatte nichts gegen eine ſolche kurze Reiſe
einzuwenden. Und wollte Erich Günther nicht während der
ganzen Dauer des Aufenthalts ſeiner Frau in Paris ſein,

ſo konnte er ſie ja abholen, wenn es ſo weit war. Dabei
war kein Bedenken zu erblicken.

Das war im Frühſommer des Jahres 1914, wenige
Wochen vor dem jähen Ausbruch des Weltkrieges. Erich
Sünther traute dem Frieden längſt nicht mehr.
Die militäriſchen Vorbereitungen Frankreichs waren nicht
mehr zu verkennen, und die Alarmnachrichten, die
von jenſeits der Grenze herüberkamen waren nicht
mehr als leere Gerüchte ohne jeden ernſten Jnhalt anzuſehen.
Die Wolken am politiſchen Himmel hatten fich in der Tat
zu einem drohenden Gewitter verdichtet. Ein ernſter Konflikt

war nicht ausgeſchloſſen, und deshalb hätte der Baumeiſter
ſeine Frau gern zu Haus behalten. Aber er dachte nicht
gerade an einen Krieg, und wenn er mit ſolchen Befürchtun

gen aufgetreten wäre, ſo würden ſie wohl kaum geteilt worden
ſein.

Da kam die ſchwere Kunde von der blutigen Mordtat in
der bosniſchen Hauptſtadt Serajewo, der das öſterreichiſch
ungariſche Thronfslgerpaar zum Opfer fiel. Jetzt wurde der
Deutſche ſtutzig, er bat ſeine Frau, von dem Ausfluge zur
Seine abzuſehen, bis alles wieder ruhig geworden ſei. Aber
die momentane Nervoſität legte ſich wieder, als es hieß, der
deutſche Kaiſer werde ſeine Nordlandreiſe während des Juli
wie ſtets unternehmen, und der franzöſiſche Präſident Poin
caree ſeinen angekündigten Beſuch bei den Zaren in Peters
burg verwirklichen. Wenn dieſe beiden Staatshäupter ſich ſo
weit von ihren Regierungsſitzen enfernten, ſo konnte es mit
dem Ernſt der Lage nicht ſo furchtbar ſein.

Hortenſe erhielt alſo die Zuſtimmung ihres Gemahls zu
der Pariſer Reiſe, von der er ſie abholen ſollte. Er ſelbſt
wollte nur einen oder zwei Tage an der Seine verweilen,
und dieſer Aufenthalt ſollte in ſeiner Zeit von der ganzen
Lage abhängig gemacht werden. So glaubte Günther ſein
Weib, ſein Teuerſtes, gegen alle möglichen Uerraſchungen
geſichert zu haben, und Hortenſe trat ohne Beſorgniſſe ihre
Fahrt an.

Die junge Frau, die im Elternhauſe mit großer Herz
lichkeit wie ſtets empfangen worden war, erkannte ſchon am
nächſten Tage, daß ſich in ihrer Vaterſtadt gegen früher
viel geändert hat. Sie wußte aus ihren Jugendjahren ganz
genau, daß, mit Ausnahme des Ausſtellungsjahres 1900,
ſtets eine mehr oder weniger feindſelige Stimmung gegen
Deutſchland geherrſcht hatte, daß jeder den Revanchekrieg für
unabwendbar hielt, wenn er auch die Sthrecken einer erneuten
Belagerung von Paris fürchtete. Aber jetzt tebte durch die
Pariſer Bevölkerung ein ſanat ſcher Haß gegen Deutſchland,
und ſie wunderte ſich nur, daß die zahlreichen deutſchen
Touriſten dieſe wahre franzöſiſche Volksſtrömung nicht ſchärfer
erkannten

erbeten.

tiſche Wut vielleicht doch früher, als man es noeh in Deutſch
land für möglich hielt, entladen könne. Welche unabſehbare
Folgen waren dann möglich Keinen Augenblick aber dachte
ſie daran, daß eine ſolche Völkerkataſtrophe eine Trennung
von ihrem Manne herbeizuſführen vermöchte. An ſeiner
Seite hatte ſie kennen gelernt, was deutſche Treue bedeutete,
die ſie ihm gegenüber auch bis zum letzten Atemzuge be
wahren wollte.

Die Bekannten in Paris begrüßten ſie, als ob ſich gegen
früher Kichts geändert habe. Ver Fleiſcher, der Bäcker, der
Kaufmann der Familie Baraillon feierten förmliche Freuden
feſte, als ſie das junge Mädchen wiederſahen. Und überall
hieß es: „Nicht wahr, Sie bleiben doch vun in Paris, Jhr
Mann kommt doch hierher Niemand ſchien es zu wiſſen
oder wiſſen zu wollen, daß ihr Gatte ein Deutſcher war, daß
ſte durch ihre Heirat ebenfalls eine Deutſche geworden ſei.

Der Verdacht, daß ihre Eltern abſichtlich alles Nähere
über ihre Ehe verſchwiegen hatten, kam ihr erſt ſpäter, es
war auch in der Tat ſo. Die Andeutungen, die Herr Char
les und Frau Melanie Baraillon über ihren Schwiegerſohn
gemacht hatten, waren ſo ſpärlich und zurückhaltend geweſen,
daß die Bekannten angenommen hatten, Hortenſes Gatte ſei
ein Franzoſe in den deutſchen Reichslanden oder doch ein
Angehöriger aus einer alten elſäſſiſchen Familie, der zu Frank
reich hinüber neige. Dieſe Täuſchung konnte aber nicht an
dauern, und als die junge Frau ihr Vorhandenſein erkannt
hatte, führte ſie entſchloſſen die Klarſtellung herbei. (F. f)

Oeffen tliche Sitzung des Königlichen Schöffengerichts in
Teuchern am 22. Dezember 1916.

Vorſitzender: Herr Amtsrichter Dr. Pfeiffer. Schöffen:
Herr Kaufmann Karl Hoffmann, Herr Uhrmacher Fritz Held
in Teuchern. Staatsanwaltſchaft Herr Stadt Sekretär
Görlitz als Amtsanwalt. Protokollführer Herr Rechnungs
rat Müller.

I. Die verehelichte Grubenarbeiterin Martha Landmann
geb. Herrmann aus Streckau hat im Monat September 1916
mit einem franzöſiſchen Kriegsgefangenen von Grube Jacob
verkehrt, weshalb fie zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde.

2. Mit einem Tage Gefängnis wurde die verehelichte
Bergarbeitern Anna Finſel geb. Schumann aus Gröben be
ſtraft, weil ſie aus dem Gehöft des Materialwarenhändlers
Guſtav Pauſch in Runthal einige Strümpfe entwendet hat

Hier auf wurde noch eine Privatklageſache erledigt.

Neueste Hachrichten,
Großes Hauptquartier am 22. Dezember 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinz Rupprecht

von Bayern
Nahe der Küſte, im Sommegebiet und auf dem Oſtufer

derz Maas war die Artillerietätigkeit in den Nachmittags
ſtunden gefſteigert.

An der Yſer wurde ein belgiſcher Poſten aufgehoben.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalis Prinzen Leopold von
Bayern.

Längs der Düng und am Stochod hielt das ruſſiſche
Artilleriefener längere Zeit an. Der Vorſtoß von zwe t
feindlichen Kompagnien ſüdöſtlich von Riga wurde abge
wieſen.

Nordweſtlich von Zalocze drangen deutſche Stoßtrupps
in die beiden vorderen Stellungen der Ruſſen und in das
Dorf Zwycyhn ein und kehrten nach Sprengung von 4
Miuenwerfern mit 34 Gefangenen. 2 Maſch nengewehren
zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Ein Nachtangriff des Gegners am Zſuellemer (nördlich

des Trotuſultales) ſcheiterte.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Jn der großen Walachei hat ſich nichts geändert.
Die Dobrudſchaarmee machte Fortſchritte und

nahm den Ruſſen 900 Gefangene ab.
Mazedsoniſche Front.

An der Struma Patrouillengeplänkel.

Beute des Seekrieges.
Berlin, 22. Nach den bisher eingegangenen Nachrichten

ſind in den letzten 24 Stunden 16 Schiffe mit einem
Gehalt von 22 000 Tonnen verſenkt worden. Darunter

10 feindliche Schiffe.
Berlin, 22. Dez. Nach hierher gelangten Meldungen

ſoll das deutſche UBoot 46 von feindlichen Seeſtreitkräſten
im Meerbuſen von Biscaya zum Sinken gebracht worden ſein.
Eine amtliche Meldung liegt noch nicht vor.

S

Die nächſte Nummer dieſes Blattes erſcheint

Mittwoch den 27. Dezember
Abends 7 Uhr

und werden Inſerate für dieſe Nummer bis ſpäteſtens

Vormittag 10 Uhr, größere Inſerate tags vorher
Die Geschäftsstelle.

hieipziger Carola Sänger
Jnhaber des Kunſtſcheines.

Sänger Schauſpieler Humvoriſten
Vorverkauf Saal 50 Pfg Galerie 30 Pfg.

Abendkaſſe: Saal 60 Pfg., Gallerie 40 Pfg. Anfang 8 Uhr.

Empfehle

Den 1. Weihnachtsfeiertag
Abend- Dter haltung

verbunden mit humonistäs ch
thaalralischen Vorträ-
gen ausgeführt vom Arbeiter

Neujahrskarten
mit und ohne Namens-Aufdruck

ptent Buchdruckerei O. Lieferenz.

Geſang- Verein Gröben KRuttr
thal.
Jugendliche unter 18 Jahren haben

Zutritt.

Anfang 7 Uhr.
Wozu freundlichſt einladet

Guſtav Schidt, Gaſtwirt.
d.

MEBBGBEEEEBIEIEEEEIBBBI

Märchenbücher
Jugendschriften
Ulsteinbücher
Abreisskalender
Lesekalender

Briefpapier
Lieferenz, Papierh.

Schützenloge

W Heutea Sonntag
f. Deltler-

e ler
S hell uns dunkel

Der Logenwirt.

Küchenstreifen
v un ln haben bei O. Liefer en.



Auf Anordnung des Herrn Oberpräſidenten müſſen die Mengen
der nach der Verordnung des Stellvertreters des Herrn Reichékanzlers
vom I. Dez. 16 (R. G. Bl. S. 1314) den verſchiedenen Gruppen von Ein
wohnern des Kreiſes Weißenfels höchſtens zur Ernährung zuzugeſtehen
den Kartoffelmengen in folgender Weiſe weiter hernutergeſetzt werden

a) für Selbſtverſorger und ihre Wirtſchaftsangehörigen bis zum 20. Juli
daunernd nur 1 Pfd. pro Kopf nud Tag, für die Zeit vom 1. Jannar
bis 20. Juli 1917 alſo nur 2 Etr.
für Verſorgungsberechtigte Pfd. pro Kopf und Dag, alſo für die
Zeit vom I. Januar bie 20. Juli 1917 nur 1,50 Ctr.
für Schwerarbeiter, ſoweit ſie in dieſer Eigenſchaft behördlich aner
kannt ſind, 1*7, Pfd. pro Kopf und Tag, alſo für die Zeit vom 1.
Januar bis 26. Juli 1917 nur 3 Etr.
Die Herren Bürgermeiſter, Gemeinde und Guts Vorſteher und

Gendarmeriewachtmeiſter ſind angewieſen, auf das ſtrengſte dafür zu ſor
gen, daß größere Mengen nicht verbraucht werden, vor allen aber auch die
den Kartoffelbeſitzern zu Saatzwecken belaſſene und für jeden einzelnen
beſonders feſtgeſtellte Kartofſelmenge nicht angetaſtet wird. Zuwiderhand
lungen gegen dieſe Verpflichtung der Erhaltung des Saatguts werden mit
Geſängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark
oder mit einer dieſer beiden Strafen beſtraft. Neben der Strafe können die
Vorräte, guf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ohne Unterſchied, ob
ſie dem Täſer gehören oder nicht, eingezogen werden.

Kartoffelbeſitzer, die durch Mangel an Einteilung nicht bis zum
porgeſchriebenen Zeitpunkt mit ihren Vorräten reichen, erhalten vom
Kreiſe keine Erſahkartoffeln. Die Verantwortung für Ernährung lehnen
Kreis und Gemeinde ab, ſie haben ſich die ſchlimmen Folgen ſelbſt zuzu
ſchreiben

Weißenfels den 20. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat. J. V. Sommer, Regierungsaſſeſſor.

Butter- Verkauf.
Jn den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird am 23. Dezember

1916 Butter zum Verkauf gelangen, vorausgeſetzt, daß dieſelbe noch recht
zeitig eintrifft.

Auf jede vom 17. bis 23. Dezember 1916 gültige Fettmarke werden
55 Gramm Butter ausgegeben.

Ungültige oder noch nicht fällige Fettmarken dürfen nicht umgeſetzt

werden. eFür 55 Gramm Butter dürfen nicht mehr wie 29 Pfg. genommen
werden.

Die Brotmarkenzeichen ſind beim Einkauf der Butter auf Verlangen
vorzulegen.

Teuchern den 22. Dezember 1916.
Der Magiſtrat. Knobbe.

9900000000000000000000000000000
Als ſchöne Weihnachtsgeſchenle

empfehle ich:

490400000090000000
Kinderſchlitken Küchenwaagen
Rodelſchlitten Reibemaſchinen
Schlittſchuhe Küchenlampen
Jaubſägekaſten Fiſchlampen
Handwerkskaſt. Kaſfeemühlen
Meſſer und Kohlenkaſten

Gabeln Ofenvorſetzer
Ofenſchirme

ſämtl. Emaille-
Geſchirre

9

9

Löffel
Taſchenmeſſer
Scheeren

099900000090009 9
Noch großes Fager und günſtige reiſe.

Ferdinand Greſſe.
090000000000000000000000000000

Meisso Wand
Teuchern

499

e

Gastspiel
des Herrn
Buchau

Kastspiel
des Herrn

W. Buechau

o e
d. berühmte Detektiv in d. atemraub. Detektivdrama

„Das Gesetz der Mimel“
4 grosse Akte,

AUsSser- „Hoheit inkognito
glänzender Lustspielschlager und vieles andere.

Monte a Dienstagg, c. u. 2. Feiert.
66 Kriegsschlager in„Deutsehe Helclen.“ S ten n a

Jetztzeit m. Fred Vogeding v. Kgl. Hofth. i. Dresden.
Alsdann das beste Lustspiel der Saison in 4 Akt.

e blau M auismit Madge Lessing in der Hauptrolle und das
herrliche Beiprogramm.
Sonntag, Montag u. Dienstag, d. 24, 26. u. 26 Dez.
e grosse Kinderworstellung.

Wieder recht genussreiche Stunden Versprechend,
ladet ergebenst ein clie Direktion

Meſsse Wangd, Teuchern

Sonnabend ar
Sonntag, d. 23.
an 24. Dezbur,

Kirchliche Nachrichten
4. Advent. (24. 12. 16.)

Teuchern Vorm. 10 Uhr Predigt,
danach Beichte u. hl. Abendmahl
Oberpfr. Plagemanhn.

Nachm. 5 Uhr
Pfr. Leitzmann.

Gröben Nachm. 5 Uhr Chriftves
per, Oberpfr. Plagemann.

Schelkau: Vorm. 9 Beichte und
hl. Abendmahl, 9 Uhr Predigt
Pfr. Leitzmann.

1. Weihnachtstag (25. 12. 16.)
Teuchern Vorm. 10 Uhr Predigt,

danach Beichte u. hl. Abendmahl.
Pfr. Leitzmann.

Gröben: Nachm. I. Uhr Pfr.

.9 Uhr

Chriſtvesper.

Leitzmann.
Unterwerſchen Vorm.

Oberpfr. Plagemann.
Schelkan: Vorm. 10 Uhr Oberpfr.

Plagemann.
2. Weihnachtsfeiertag (26. 12. 16)
Kollekte für ſyriſches Waiſenhaus
Teuchern Vorm. 10 Uhr Predigt

danach Beichte u. hl. Abendmahl.
Oberpfr. Plagemann.

Gröben Nachm. Uhr Oberpfr.
Plagemann.

Schelkan: Vorm.
Leitzmann.

Unterwerſchen:
Uhr Pfr. Leitzmann.

9 Uhr Pfr.

Vorm.

Rotwein-Punseh
Schlummer-

Vietoria- v
6rogessen von Bun

„Arrab

a

9

Arraec de Batavi
Jamaica-Rum

Ro

Weiss wein
empfiehlt

e

e

W e
Rheumatismus

Podraga, Rücken-, u. Kreuz
ſchmezen lindert kein exiſtierendes
Pflaſter ſo ſchnell wie das echte poröſe

ABeradische Pochptlagter,
Marke „Sounenroſe“ à 60 Pfg.
aus der Central-Drogerie von

Hermann Pohle.

Kragen, verſchied. Formen

Vorhemden weiß u. bunt
äußerſt praktiſch, ſehr billig empfiehlt

O. Lieferenz, Papierhandl.

5 Mark Belohnung
Am Mittwoch Nachm. zw. 3 u. 4

(zieml. groß) geſtohlen worden.
mir den Spitzbuben nennt, daß ich
Anzeige erſtatten kann, erhält obige

Manchmal iſt auch St.Belohnung.
bennachbarn u, dergl. aufgefallen, daß

Leute plötzlich zu einem Rodelſchlit
ten gekommen ſind, die ſo etwas gar

nicht kaufen, derartige Angaben füh
Angaben

bitte an die Polizei oder an mich zu
richten Geſchäftshaus Emil Schieke..

auch manchmal zum Ziele.

Treiberjungen
werden für nächſte Woche angenom

Dampfziegeleimen, zu melden
am Bahnhof Teuchern

Ein wenig getragener

Ulster
Wo ſagt die Exp. d. Blattes.

F

C

Gr

Gh h elel atte S S eAnchovy-Paste 1,25 2, M.
Sardellen Paste 1,25 2,00
Appoetit-Sylt. Sardinen i. Oel,
Muschelfleisch auch ausgewogen,

in einigen Tagen eintretffend
feinste Makrelen, Scholle in

Gelee ewmpBehlt billigst

Ferd. Greene

10

Verkreter:

V. Häbler
Teuchern.

Eig. Keparatur-
en Werkſtatt.

Geibel s Raumann er Dres bers

Alle Wirtschaſts gegen
Christhaumstander
Schlittschunhe
Kinderschlitten

empfiehlt

Gruasfae v PProefe s

el

G. Protzsch.

Vapierwäſche

Vrteilaus der Praxis über die tausendfach
bewährte

„Beco“ Stein- und Walzenmühle:
Mit der im Herbst 1914 bezogenen Schrot-

mühle Nr. 5 bin ich ausserordentlich zufrieden.
Die Schrotmühle nimmt vor allem wenig Raum ein.
Liefert viel feinen wolligen Schrot. Ich Kann die
Schrotmühle jedem Landwirt auf das Wärmste
empfehlen, zumal jetzt bei den teuren Futtermittel-
preisen macht sich die Mühle in Kurzer Zeit be-
zahlt, selbst Pferdebohnen, die bei anderen Systemen
wur äusserst schwer zu schroten sind, gehen mit
obiger Mühle so gut wie jede andere Fruchtart.

Sömmerda i. Thür.
Ed. Dietholck, Gutsbes.

u. Vorsitzender des landw. Vereins.
Solche Zeugnisse liegen zu Hunderten im Original

zur Einsicht bei uns Vor.
Wer Bedart hat, schreibe sofort an die Spezialtabr. von

e Uhr iſt mir vor meinem Geſchäfts
R hauſe ein ausgeſtellter Rodelſchlitten

Wer

fur großen Burſchen von 16 17
Jahren zu verkaufen.

NMachunirff
für unsere zu früh verstorbene Jugendtreundin

Irma PFranz.
Zu früh hast Du die Ruh' gefunden
Als zarte Knospe welkt'st Du hin
Obgleich Du Kämpftest lange Stunden,
Der Krankheit Tücke zu entflieh'n.
Doch all' Dein Beten, all' Dein Ringen
Konnt ändern vicht des Höchsten Rat,
Es sollte Keiner Müh' gelingen,
Zu retten Dich vom Todespfad.
Nun bist Du schon zu Gott gegangen,
Der Dich einst in die Welt gesandt,
Nun halten Engel dich umfangen
In der Liebe Heimatland.
Dort wo keine Träne liesset,
In des Himmels sel'gen Höh'n,
Wo uns ew'ge Freude spriesset,
Werden Wir uns wiederseh'n.

Teuchern, den 22. Dezember 1916.

Gewidmet von den Jungfrauen zu Teuchern.

Schriftleitung“ Druck und Verlag von Otto Lieferen z, Teuchern.
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